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Seıt dem eItr! Slowenilens ZUur Europäischen Union und Zur urozone
hat das Land, das sich Hereıts in den neunziger Jahren star nach esteu-
ODa orientierte, eın tarkes Selbstbewusstsermn entwickelt, Was sich
in eiıner mentalen Abkehr von der Vergangenheit Im JjJugoslawischen Ge-
samtstaat zeIg amı deuten sich Konflikte enn Slowenilen Velr-

sStTe sich zugleic als „Sprecher“ des „Westbalkans  ““ eıner MNUur Vage
rissenen ro

Die uC  enr ach ause

Nach der Jahrtausendwende überwog 1n Slowenien die Überzeugung,
N sich das Land durch den Beıtrıtt ZANT: Europäischen Union (EU)
endlich VO Fluch des Balkans befreien würde und, W1€ eın Journalist
der spanischen Tageszeitung 397 1 415  C schrieb, gleichzeitig ach Hayuse

die westeuropdischen Volker, wohin 065 kulturell, historisch und
zivilisatorisch immer schon gehörte, zurückkehren würde. Mıtja eli-
konja führt sehr anschauliche Beispiele für diesen Diskurs auf „LEin
Unterstutzer der S15 Slowenische Volkspartei] behauptet in eiıner
Wahlkamptpublikation der Parte: ‚ Wır sind Mitglieder jener Gesell-
schaft der Staaten geworden, der WIr 11151 Kultur un historischen
Tradition ach se1t jeher gehört haben‘;, während eın anderer Anhänger
der SLS SagtT, 4SS ‚WTF uUu1ls VO 1U nıcht blo{ß aut der Karte VO

Kuropa befinden, sondern wirklich der Familie der europäischen Völker
angehören‘. lowenien un die Slowenen werden SICH; erd behaup-
en mı1t dem Tag der EU-Erweıiterung auf dem Gebiet und in der
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Völkergemeinschaft befinden, wohin S1Ce gemäfß ihrer Geschichte un
Kultur auch gehören:*! Die Rückkehr nach Hause“ W aAr aber mMI1t der
Autnahme Sloweniens 1n die Maı 2004 och niıcht abgeschlos-
SCI1L Wiıe Velikonja aufgezeigt hat, 1I1USS I1L1LA1ll das Europaertum immer
aufs Neue beweisen, indem INall die DESELIZLEN Ziele erreicht: [)as
derartige Tiel W al der Eintritt In die E  9 6S tolgten die UÜbernahme der
europäischen Währung, der Eintritt in die Schengen-Zone un: zuletzt
die europäische Ratspräsidentschaftt.

Fıne solche Rhetorik dient zweitellos innenpolitischen 7Zwecken. Auf
dCI' anderen Seite kommt die Aufrechterhaltung des „Andersseins“ Slo-
wenlens 1in der symbolischen Geographie Kuropas auch VO 1ußen un!
hängt mı1t seiıner so7z1alistischen Vergangenheit Obwohl Ju
goslawien 1918 entstanden iSt (eigentlich basierend auf den gleichen
Prinziıpien, die WIr heute 1in der Rhetorik der vortinden FEinheit in
Verschiedenheit, Pluralismus USW..), wird das jugoslawische Erbe 1in Slo-
wenıen $ast gänzlich mı1t dem sozialistischen Erbe gleichgesetzt. Nun
wird der Sozialismus 1mM europäischen politischen Diskurs jedoch
ausschließlich als moralische und institutionelle KategorIie, als totalitäres
Regime verstanden und nicht als eiıne weıtere der historischen Erbschaf-
tCM; die die europäischen Gesellschaften gekennzeichnet haben Darüber
schrieben mıiıt Verbitterung Jelica Sumic iıha un Tomaz Mastnak 1m
Vorwort der thematischen Ausgabe des „Filozoiski vestnik“ dem
Titel „Questioning FEurope” „B1Ss VOIL drei Jahren standen WIrFr außerhalb
EKuropas, weil WIr 1n einem kommunistischen Staat lebten. In Slowenien,
ebenso wWwW1e€e 1ın der Tschechoslowakei,; Polen, Ungarn un: den baltischen
Staaten W Aar die Betonung der JTatsa-

Miıt dem FEÜU-Beitritt kenrtenche, 4SS WIr Europaer sind, eine Me-
thode, den Kommuniısmus (IH3 die S/owenıen und dıe anderen
imperialistischen Strukturen, die unls EU-Mlitglieder dorthin ZÜUFüCK. S/E
aufgezwungen worden9 kri- e/igentlich schon ımmer
tisıerenSlowenien und die Europäische Union: zwischen dem Balkan und Europa  Völkergemeinschaft befinden, wohin sie gemäß ihrer Geschichte und  Kultur auch gehören.“1! Die Rückkehr „nach Hause“ war aber mit der  Aufnahme Sloweniens in die EU am 1. Mai 2004 noch nicht abgeschlos-  sen. Wie Velikonja aufgezeigt hat, muss man das Europäertum immer  aufs Neue beweisen, indem man die gesetzten Ziele erreicht: Das erste  derartige Ziel war der Eintritt in die EU, es folgten die Übernahme der  europäischen Währung, der Eintritt in die Schengen-Zone und zuletzt  die europäische Ratspräsidentschaft.  Eine solche Rhetorik dient zweifellos innenpolitischen Zwecken. Auf  der anderen Seite kommt die Aufrechterhaltung des „Andersseins“ Slo-  weniens in der symbolischen Geographie Europas auch von außen und  hängt mit seiner sozialistischen Vergangenheit zusammen. Obwohl Ju-  goslawien 1918 entstanden ist (eigentlich basierend auf den gleichen  Prinzipien, die wir heute in der Rhetorik der EU vorfinden — Einheit in  Verschiedenheit, Pluralismus usw.), wird das jugoslawische Erbe in Slo-  wenien fast gänzlich mit dem sozialistischen Erbe gleichgesetzt. Nun  wird der Sozialismus im europäischen politischen Diskurs jedoch  ausschließlich als moralische und institutionelle Kategorie, als totalitäres  Regime verstanden und nicht als eine weitere der historischen Erbschaf-  ten, die die europäischen Gesellschaften gekennzeichnet haben. Darüber  schrieben mit Verbitterung Jelica Sumi& Riha und Tomaz Mastnak im  Vorwort der thematischen Ausgabe des „Filozofski vestnik“ unter dem  Titel „Questioning Europe“: „Bis vor drei Jahren standen wir außerhalb  Europas, weil wir in einem kommunistischen Staat lebten. In Slowenien,  ebenso wie in der Tschechoslowakei, Polen, Ungarn und den baltischen  Staaten war die Betonung der Tatsa-  Mit dem EU-Beitritt kehrten  che, dass wir Europäer sind, eine Me-  thode, den Kommunismus und die  Slowenien und die anderen neuen  imperialistischen Strukturen, die uns  EU-Mitglieder dorthin zurück, wo sie  aufgezwungen worden waren, zu kri-  eigentlich schon immer waren.  tisieren ... Als der Kommunismus zu-  sammengebrochen war, waren wir immer noch aus Europa ausgeschlos-  sen, in dem wir uns sonst kulturell, politisch, wirtschaftlich, historisch  befinden. Der Kommunismus war notwendiger für Europa als für uns.  Als wir uns von ihm befreit hatten, blieben wir für Europa weiterhin die  1 Mitja Velikonja: Evroza — Kritika novog evrocentrizma. Belgrad 2007, S. 12-30 (auch  zum Folgenden, mit Einzelnachweisen).  OST-WEST 1/2012  49Als der Kommunismus
sammengebrochen Wal, WIrFr iımmer och AUS Kuropa ausgeschlos-
SCIL, in dem WIr u1ls kulturell, politisch, wirtschaftlich, historisch
betfinden. Der Kommunısmus W ar notwendiger für Europa als für Ul  ®N

A WIr uns VO ihm efreit hatten, lieben WIr für Europa weiterhin die

Mıtja Velikonja: Evroza Kritika DV evrocentrizma. Belgrad 2007, 1 228C) auc
SE Folgenden, mıt Einzelnachweisen).
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Anderen lediglich die Gründe dafür andere Ideologische und
politische ersefzien die Rassengründe

Wer den slowenischen Diskurs ber den Beitritt untersucht
stellt fest ass paradox W alr CINE Rückkehr orthin wohin Slowenien
und die Slowenen schon gehörten Slowenien WTl Euro-
Da, un: Maı 2004 kehrte ach Kuropa zurück Tomaz Mastnak
schrieb 1998 „Das Volk das EF1 behauptet C1inN Teil von Europa
SC111 un schon SCWESCH SC1I1 hat sich MI voller Kraft und
AaUus voller Überzeugung ach Kuropa begeben ochwohin dieser Weg
führt der offensichtlich unnot1g 1ST 1ST niemandem Sanz klar Miıt)

elikonja tragt sich „Wıe 1ST möglich ass WITL die Zeit drinnen
sind ‚jah hineinzukommen‘?“ und erklärt dieses Paradox MI1

dem Konzept der „kolonialen Mimikry In diesem Konzept sind die
„kolonisierten Eingeborenen fast gleich ber nıcht ZUANZ gleich WIC

ihre Kolonialherren die Mitglieder der herrschenden und deswegen
natürlich oheren Kultur Die Situation der sich die Slowenen (und
die anderen Kuropa Neuangekommenen) wiederfanden wird die-
SC Metadiskurs darauf reduziert A4SS WITL tast Europaer sind
aber eben nıcht gDanz europäisch MI1t anderen Worten Nicht Europaer
auf dem Weg der schnellen Kuropaisierung, die och C414E Menge
lernen haben wahre Furopaer werden‘ “4

Slowenıien un der „Westbalkan
Die Mitgliedschaft der hat wichtigen Einfluss auf die Art
und Weise WI1IC Slowenien Beziehung den anderen Ländern des
ehemaligen Jugoslawiens, MIt dem Jahre SEMECINSAMILCL Geschichte
teilte, LICU deftiniert Das Verhältnis 7E „Westbalkan 1ST gleichzeitig

der zentralen Themen, mithilte derer die slowenische Politik VCI-

sucht, ihren Platz und ihre symbolische Bedeutung i der efinie-
FC  = Dabei greiten die slowenischen Politiker völlig unterschiedlichen
Mitteln. So iußerte der portugiesische Botschafter Alvaro de
Mendonca Moura 1ı Junı Z unmittelbar bevor Portugal den MOT-
S1ITLUZ Rat der übernahm, bei der Vorstellung der Prioritäten der

Jelica Sumic Riha/Tomaz Mastnak Questioning Europe In Filozotski vestnik 2/1993
5E bes. S. 7 f
Tomaz Mastnak Evropa med evolucijo CVLAaANaAZ1JO Ljubljana 1998 11
Velikonja (wie Anm X 45
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portugiesischen Präsidentschaft, 24SS sich Portugal selner kolo-
nialen Vergangenheit auf die Zusammenarbeit MIt Afrika, mI1t dem
Schwerpunkt autf Achtung der Menschenrechte, konzentrieren werde.
Zwei Monate spater veröffentlichte die „Financial Times“ eine
Erklärung des slowenischen Premierministers Janez JansSa, dessen Land
sich darauf vorbereitete, die Ratspräsidentschaft VO Portugal
übernehmen, 4aSSs SIowenien In der Kegı0n (westlicher Balkan) Interes-
SCH habe, die den Interessen Portugals ın Afrika schr Aähneln.

Die slowenischen Politiker bemüht, lowenien als „Expertten
für den Westbalkan“ profilieren. lowenien weftteiterte diese Rol-
le mı1ıt dem benachbarten Osterreich: Beide Länder erklärten den westli-
chen Balkan einer der Prioritäten während ihrer Präsidentschaft 1m
Rat der (Osterreich hatte den Orsıtz 1n der ersten Hälfte 2006 un:!
Slowenien in der EKSFEN Hälfte Die slowenische Regierung verab-
schiedete 1m Jahre 7040 Leitlinien für das Engagement 1m Westbalkan
und eiıne DeklarationZWestbalkan. [)as gemeıInsame historische Er-
be, das Slowenien un! Osterreich als EU-Mitglieder mıt den Ländern
des westlichen Balkans teilen, stellt die Grundlage tür die Berufung auf
die speziellen Kenntnisse ber die Kegıion un: die Aneilgnung der beson-
deren Raolle des Kxperten für den Westbalkan 1ın der dar Die Quelle
dieser besonderen Kenntnisse wird jedoch 1m österreichischen und slo-
wenischen Diskurs unterschiedlich behandelt Wiährend die Oster-
reichischen Politiker und Journalisten die gemeınsamen Erfahrungen A4US

der Vergangenheit, die das Ergebnis der österreichischen Expansıon
ach Suüudosten9 explizit betonen, verschweigen die slowenischen
utoren des öffentlichen Diskurses, woher Slowenien esondere Kennt-
nısse VO westlichen Balkan hat Das jugoslawische un sozialistische
Erbe werden also 1n diesem Diskurs nıiıcht erwähnt.

Das Argument eiıner gemeinsamen Vergangenheit wird auch nıiıcht ın
den Aussagen der slowenischen Politiker erwähnt, WEn sS1e den ehema-
ligen jugoslawischen Republiken für den EU-Beitrittsprozess iıhre Hiltfe
anbieten. So hob beispielsweise Aufßenminister Dimitri) Rupel während
eines Serbienbesuchs 2003 hervor, A4Ss Slowenien mı1ıt seinen Beziehun-
SCNH, Erfahrungen un: Möglichkeiten bereit sel,; Serbien und Montenegro

helfen, auch deswegen, damit die gesamte Region bald W1€ möglich
Slowenien auft dem Weg der euroatlantischen Integration tolgen mOge.
Wenn slowenische Politiker VO Sozialismus sprechen, sehen s$1e ih

„Mladina“;,
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ausschliefßlich als ein totalitäres Regıme und sprechen ber ih AaUS einer
neutralen, distanzierten Posıition heraus. S1e treffen also Aussagen, die
auch irgendwelchen europäischen Politikern zugeschrieben werden
könnten. Europäische Politiker reden VOL allem ann VO der so7zialisti-
schen Vergangenheit Sloweniens, WE sS1e den erfolgreichen Weg Slo-
wenlens in die hervorheben wollen uch 1in diesem Diskurs 1St der
Sozialismus auf ein totalitäres Kegıme reduziert. Der Präsident des
Europäischen Parlaments Hans-Gert Pottering erklärte auf einer 13

Maı 27008 1n Ljubljana abgehaltenen
Der Kunstbegrıiff Westbalkan Konferenz, dle slowenische KRatsprası1-
sSTe für den Versuch, Geschichte dentschaft sSEe1 der beste BeweIls für die
und Geographıe Südosteuropas tiefgreifenden Veränderungen, die 1ın
ıımzudeuten. dieser Region in den etzten ZWaNZ1g

Jahren stattgefunden hätten. | D 1St eıne
bemerkenswerte Leistung, VO allem W CI111 INa edenkt,; A4SSs VOTLT wen1-
oCI als ZWanZzıg Jahren Slowenien eın Teil des kommunistischen Jugosla-
wI1iens W  —

Im politischen Diskurs des zeitgenössischen Kuropas funktioniert
der Begriff „Westbalkan“ W1e€ eiıne Art Euphemismus für das ehemalige
Jugoslawien. Diese Beschönigung 1St aber 1n politischen und medialen
Diskursen 1ın Slowenien, nicht ratsam 1St, den Namen Jugoslawien

erwähnen, besonders problematisch; der „Westbalkan“ könnte die
Erinnerung eıne gemeinsame Vergangenheit weckenun die Tatsache
hervorheben, A4SS auch die slowenische Gesellschaft eıne postsozialisti-
sche un postjugoslawische ISt Schliefßlich W ar Slowenien als eın Teil des
ehemaligen Jugoslawiens m1t den „Balkankriegen“ 1n den neunziger Jah-
TE des Jahrhunderts jel mehr verbunden als irgendein anderer
Balkanstaat, der nicht CIMn Teil des ehemaligen Jugoslawiens Wa  - Die
Politologin Vlasta JalusiG warnte 1ın einem Interview: BEIS 1ST die
Fortführung einer angeblichen Besonderheit Sloweniens, welches VeEI -

sucht, sich vollkommen VO Balkan rennen und sich gleichzeitig
dem globalen Westen ‚anzuschliefßen‘, letztlich aber keine Visıon hat
Slowenien hat weder die Bereitschaft, sich mi1t der Vergangenheit ause1ln-
anderzusetzen, och ein ewusstseın davon, WIFr hingehörenTanja Petrovic  ausschließlich als ein totalitäres Regime und sprechen über ihn aus einer  neutralen, distanzierten Position heraus. Sie treffen also Aussagen, die  auch irgendwelchen europäischen Politikern zugeschrieben werden  könnten. Europäische Politiker reden vor allem dann von der sozialisti-  schen Vergangenheit Sloweniens, wenn sie den erfolgreichen Weg Slo-  weniens in die EU hervorheben wollen. Auch in diesem Diskurs ist der  Sozialismus auf ein totalitäres Regime reduziert. Der Präsident des  Europäischen Parlaments Hans-Gert Pöttering erklärte auf einer am 13.  Mai 2008 in Ljubljana abgehaltenen  Der Kunstbegriff „Westbalkan”“  Konferenz, die slowenische Ratspräsi-  steht für den Versuch, Geschichte  dentschaft sei der beste Beweis für die  und Geographie Südosteuropas  tiefgreifenden Veränderungen, die in  umzudeuten.  dieser Region in den letzten zwanzig  Jahren stattgefunden hätten. Es ist eine  bemerkenswerte Leistung, vor allem wenn man bedenkt, dass vor weni-  ger als zwanzig Jahren Slowenien ein Teil des kommunistischen Jugosla-  wiens war.  Im politischen Diskurs des zeitgenössischen Europas funktioniert  der Begriff „Westbalkan“ wie eine Art Euphemismus für das ehemalige  Jugoslawien. Diese Beschönigung ist aber in politischen und medialen  Diskursen in Slowenien, wo es nicht ratsam ist, den Namen Jugoslawien  zu erwähnen, besonders problematisch; der „Westbalkan“ könnte die  Erinnerung an eine gemeinsame Vergangenheit wecken und die Tatsache  hervorheben, dass auch die slowenische Gesellschaft eine postsozialisti-  sche und postjugoslawische ist. Schließlich war Slowenien als ein Teil des  ehemaligen Jugoslawiens mit den „Balkankriegen“ in den neunziger Jah-  ren des 20. Jahrhunderts viel mehr verbunden als irgendein anderer  Balkanstaat, der nicht ein Teil des ehemaligen Jugoslawiens war. Die  Politologin Vlasta JaluSic€ warnte in einem Interview: „Das ist die  Fortführung einer angeblichen Besonderheit Sloweniens, welches ver-  sucht, sich vollkommen vom Balkan zu trennen und sich gleichzeitig  dem globalen Westen ‚anzuschließen‘, letztlich aber keine Vision hat.  Slowenien hat weder die Bereitschaft, sich mit der Vergangenheit ausein-  anderzusetzen, noch ein Bewusstsein davon, wo wir hingehören ... Und  wir haben auch einen latenten und manchmal sogar einen direkten Ras-  sismus, der toleriert wird und es ermöglicht, dass die bestehende Form  der Regierung ohne Hinterfragung unterstützt wird.“®  6 Interview mit Dr. Vlasta Jalusic („Mladina“, 30.04.2010).  52  OST-WEST 1/2012Und
WIrFr haben auch einen latenten un manchmal einen direkten Ras-
S1SMUS, der toleriert wird und CS ermöglicht, 4SSs die bestehende orm
der Regierung hne Hinterfragung unterstutzt wird.“ ®©

Interview mI1t Dr Vlasta JaluSic („Mladina“,
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In diesem ontext mussen auch die Probleme betrachtet werden, miıt
denen 1n den etzten Jahren die Arbeitsmigranten AUS anderen Teilen des
ehemaligen Jugoslawiens bei ihrer Gelegenheitsbeschäftigung iın Slowe-
1en kontfrontiert werden. Die Saisonarbeitskräfte, die VOIL allem AUS BoOos-
1en un: Herzegowına un! Makedonien kommen un: ın Slowenien
LEr unvorstellbar schlechten Umständen leben, arbeiten mehr Stunden
PFO Jag als gesetzlich vorgeschrieben 1St, un sind der Visa-Po-
litik un:! der Politik der Arbeitsgenehmigung Zanz VO Arbeitgeber
abhängig. Die Wirtschaftskrise, die
den Bausektor ın Slowenien g- Vielfach ass sıch IN S/owenıen an
troftfen hat, hat die Situation dieser herablassendes, oft ausgesprochen
Menschen zunehmend verschlech- negatıves Verhalten gegenüßber
tert FEine orofße Zahl VC€) ihnen 11US$S55- Menschen aUuUs anderen ehemalıgen

Slowenien verlassen, hne dabe!] Jugoslawıschen Teilrepubliken
den zustehenden Lohn erhalten beobachten
haben Die Arbeitsmigranten un: ih-

Leiden in Slowenien 11USS$5 1111l dem gleichen Aspekt betrachten
W1€E das Löschen VO Bewohnern Sloweniens mı1t Herkunft Aaus anderen
Republiken AUS dem Bevölkerungsregister, die sprachliche un: kulturel-
le Unsichtbarkeit der Angehörigen der Völker Au dem ehemaligen Ju
goslawien, die Behinderungen muslimischer Finwanderer bei der
Ausübung ihrer Religion USW. Es 1St nıcht schwer, die Kontinultat der
problematischen Beziehungen des slowenischen Staates den Men-
schen sehen, die 4U$S den anderen Republiken des ehemaligen Jugosla-
wI1ıiens kommen.

Die Tatsache, ass Slowenien Mitglied der 1St, spielt 1n ottfen
rassistischen Diskursen eiıne zentrale Rolle, W1e€ CS die Mitteilung des
Unternehmens „Nestad: die Arbeiter AUS Bosnıien un Herzegowina
belegt, die 1MmM März 7008 den Contaıiınern ın der Siedlung BeZigrad in
Ljubljana, 1n welchen s1e wohnen, angebracht wurde. Die Arbeiter WUur-

den DEWANLT, CS nıcht versuchen, ach ihrer Kultur und ihren (56e-
wohnheiten, die in ein1ıgen Fällen außerst „unangemessen” seıen, le-
ben „Seien S1e sich dessen bewusst, 4SS S1e derzeit in Ljubljana, der
Hauptstadt der Republik Slowenien, die Mitglied 1n der Europäischen
Unıion 1St, wohnen. Hier gelten esetze un Verordnungen, die auf e1-
11C oöheren Niveau sind.“ Der Journalist Borıs De%ulovic deutet einen
solchen Diskurs als „e1n typisches mitteleuropäisches Klischee: C} g-
ordnetes, ‚städtisches Umifteld‘ 1ST PCI Deftinition bal ‚gesellschaftliches
Umtfteld auft eiıner öheren kulturellen Ebene‘, 1n denen die ‚Zul sıtulerten
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Menschen bzw Burger MI hohen Löhnen und hoher Kultur leben und
die nıcht länger hinnehmen werden 4aSS irgendwelche Ankömm:-
linge un Gastarbeiter schmutzige Sudländer Afrikaner Araber
Türken Roma, rTroaten Serben der diesem Falle Bosnier ihre
städtische Idylle storen“

„Die schmutzigen Sudländer sind erwähnten Fall eigentlich die
Menschen AaUsS der „dritten Welt hne politische Macht und hne
Grundrechte CS sind nicht länger die „Südländer AaUs anderen Republi-
ken AUS der Zeit Jugoslawiens der Ghettoisierung und verbreite-
ten Stereotypen W ar deren Lage als och den SCMECINSAMICN Staat zab
je] besser Z dieser Gruppe gehören übrigens nıiıcht die anderen Sa1son-
arbeiter die AaUsS$ der Slowake]i und den anderen osteuropäischen
Staaten ach Slowenien kommen diese werden ach der Gesetzgebung
vollkommen anders behandelt un:! ihre Zahl 1ST übrigen der
niedrigen Löhne und der schlechten Lebens und Arbeitsbedingungen
lowenien vernachlässigen (auch 1ST ihre Zahl ach dem Beıtrıtt
Sloweniens 1e] niedriger als erwartet)

Ayus dem SIowenischen übersetzt VO  s Berislav Zuparic

Die Republik Slowenizen umfasst 20 273 hm? UN hat Millionen FEinwohner
Die Hanubptstadt 1SE Liubljana (mit Vororten 320. 000 Einwohner). Bewvölke-
run szusammensetznng: %o Slowenen, 1 %, Kroaten , 9% Italiener, % andere
(Serben, Bosnier, Ungarn U, Religion: 71 / römisch-katholische Christen,
weiterhin hleinere Gruppen VOoN orthodoxen und protestantischen Christen
Muslimen, außerdem CI höherer Anteiıl ohne Bekenntnis. Siowenien ıst 1INE

parlamentarische Republik NAE einem Zweikammerparlament (Abgeordnetenhaus
UN Nationalrat). Seit 2004 gehört das Land der under Seıt dem

Januar 2007 SE Siowenien Mitglied der Eurozone. Das Land verfügt über eine
hochentwickelte Industrie (Konsumgüter, Maschinenbau). Allerdings wirkt sich die
globale Wirtschaftskrise seıt 2008 sinkenden Zuwachsraten un steigender Ar-
beitslosigkeit Yo)) aAUY.  S

„Dnevnik“ Objektiv, P} 1a 2008
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